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für PraktikerInnen und Programme 

Wichtige Ergebnisse 

Krisenanfälligkeit ist ein wesentliches Merkmal jedes Rehabilitationsprogramms (einschließlich Programmen aus 

dem Bereich der Bewährungshilfe und der Ausstiegs- und Deradikalisierungsarbeit). Wie bei jeder anderen 

Maßnahme, die auf Verhaltensänderungen abzielt, liegt auch die Erfolgsquote der Rehabilitationsarbeit nicht bei 

100 %. Das Risiko besteht auf verschiedenen Ebenen. Die PraktikerInnen können zur Zielscheibe von Angriffen 

rückfälliger ExtremistInnen werden, mit denen sie gearbeitet haben. Darüber hinaus besteht auch ein Risiko für 

die Organisationen und Institutionen, in deren Namen diese PraktikerInnen tätig sind. Und schließlich kann ein 

Rückfall auch für die Gesellschaft im Allgemeinen eine Gefahr darstellen. Wann immer im Fall eines Rückfalldelikts 

auch nur der leiseste Verdacht besteht, dass dieser auf einen Fehler auf Seiten der Rehabilitationsarbeit 

zurückzuführen ist, steht bedauerlicherweise schnell der gesamte Berufsstand unter dem Generalverdacht, 

schlechte Arbeit zu leisten. Verschiedene Veranstaltungen und Beiträge des RAN haben sich bereits der dritten 

Ebene gewidmet; den Bedrohungen für die Gesellschaft und den Programmen, die helfen sollen, sie abzuwenden. 

Dieser Beitrag will nun die bislang weniger stark beachtete erste und zweite Ebene in den Fokus rücken; die 

Fragen, wie PraktikerInnen am wirkungsvollsten geschützt und für das Worst-Case-Szenario, einen Rückfall ihrer 

KlientInnen, vorbereitet werden können, und wie die Strategien für die Kommunikation im Krisenfall so verbessert 

werden können, dass der Rehabilitationsarbeit ein positiveres Image verliehen wird, welches so stabil ist, dass es 

nicht durch jede Negativschlagzeile wieder zerschlagen wird. Zu den wesentlichen Erkenntnissen zählen die 

folgenden: 

• Schutz der PraktikerInnen: Neben eindeutigen Sicherheits- und Arbeitsprotokollen sind das 4-Augen-
Prinzip und eine enge Betreuung durch Vorgesetzte die besten Mittel, um die Sicherheit von 
PraktikerInnen zu gewährleisten. 
 

• Ansehensverlust minimieren: Eine offene Fehlerkultur ist hier entscheidend. Diese setzt jedoch voraus, 
dass detaillierte Konzepte vorliegen, an denen sich der Erfolg einer Maßnahme ablesen lässt, und dass aus 

diesen ersichtliche Ergebnisse auch dann offen kommuniziert werden, wenn sie auf Fehler schließen 
lassen. Die Entwicklung und Auswertung eines solchen Konzepts ist jedoch mit erheblichem Aufwand 
verbunden.  
 

• Kommunikation in akuten Krisenfällen und Lehren aus früheren Krisen: Vorbereitung ist 
essenziell. Sofern Kontakt zu JournalistInnen besteht, zu welchen bereits eine langjährige und durch 

Vertrauen geprägte Arbeitsbeziehung unterhalten wird, sollten diese frühzeitig kontaktiert und in Kenntnis 

gesetzt werden. Generell ist dazu zu raten, so schnell wie möglich einen Krisenstab einzuberufen, welcher 
eine interne Analyse anfertigen und durch die frühe Veröffentlichung von Pressemitteilungen der 
Entwicklung einer ungünstigen Eigendynamik zuvorkommen kann. 

 

• Verbesserung der allgemeinen öffentlichen Wahrnehmung: Nur wenn gezielt über die Umstände, 
unter denen Rehabilitationsarbeit stattfindet, und die Erfolge, die sie erzielen kann, berichtet wird und auf 
diesem Weg Vertrauen in die Professionalität dieses Berufszweigs geschaffen wird, hat die 
Rehabilitationsarbeit die Chance, im öffentlichen Ansehen zu steigen. 

  

https://ec.europa.eu/ran
https://twitter.com/RANEurope
https://www.facebook.com/RadicalisationAwarenessNetwork
https://www.linkedin.com/company/radicalisation-awareness-network---ran
https://www.youtube.com/channel/UCD6U5qdKiA3ObOKGEVwTQKw
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Dieser Beitrag gibt einen Überblick über die zentralen Elemente der Diskussion und enthält an unterschiedliche 

Zielgruppen gerichtete Empfehlungen zu den oben skizzierten Aspekten: Schutz der PraktikerInnen; 

Ansehensverlust minimieren; Kommunikation in akuten Krisenfällen; und Verbesserung der allgemeinen 

öffentlichen Wahrnehmung.  

Zentrale Punkte der Diskussion 

Schutz der PraktikerInnen 

Die Sicherheit ihrer MitarbeiterInnen sollte für alle Organisationen an oberster Stelle stehen. Ein Restrisiko ist bei 

der Arbeit mit gewaltbereiten ExtremistInnen allerdings unvermeidbar. Daher ist es umso wichtiger, dass 

eindeutige Leitlinien und feste AnsprechpartnerInnen bestehen, die konsultiert werden können, falls Zweifel 

bestehen, ob ein Risiko für PraktikerIn, TeilnehmerIn oder die Öffentlichkeit besteht. In vielen Organisationen 

gelten beispielsweise genaue Vorgaben bezüglich der Orte, an denen sich die PraktikerInnen mit Personen mit 

erhöhtem Aggressionspotenzial treffen dürfen, ebenso wie bezüglich der (die eigene Person betreffenden) 

Informationen, die diesen gegenüber offengelegt werden dürfen. In Fällen von behördenübergreifender 

Zusammenarbeit kann es, abhängig davon, wie diese ausgestaltet ist, möglich sein, dass sich die an ihr beteiligten 

VertreterInnen unterschiedlicher Berufsgruppen gegenseitig unterstützen. So kann es beispielsweise sinnvoll sein, 

die AnsprechpartnerInnen bei der Polizei bereits im Vorfeld über ein anstehendes Konfliktgespräch mit einer 

Familie, deren Mitglieder teils als gewaltbereit bekannt sind, in Kenntnis zu setzen, damit sie schnell reagieren 

können, falls es zu einer Eskalation kommt. 

Ansehensverlust minimieren 

Organisationen und Institutionen, deren Arbeitsfeld praktische Rehabilitationsarbeit ist, sind immer einem 

gewissen Risiko ausgesetzt, dass ihre Reputation Schaden nimmt. Denn bei der Politik wie in der Öffentlichkeit 

herrschen oft falsche Vorstellungen bezüglich den Inhalten und dem Erfolg der Rehabilitationsarbeit vor, welche 

Ursache überzogener oder gar völlig unbegründeter öffentlicher Kritik sein können. Dessen ungeachtet haben viele 

Organisationen ihr Potenzial in Bezug auf die Außendarstellung ihrer Arbeit noch nicht voll ausgeschöpft. 

Strategien bezüglich der Kommunikation mit der Öffentlichkeit sind vielfach nicht vorhanden und entsprechend 

vage und uneinheitlich fällt diese oft aus. Oft mangelt es auch an Unterstützung von höherer Ebene. Indem sie 

sich öffentlich hinter deren Arbeit stellen, können die GeldgeberInnen einer Organisation für diese eine wertvolle 

Unterstützung bei der Abwehr unberechtigter Anschuldigungen sein. 

Kommunikation in akuten Krisenfällen und Lehren aus früheren Krisen 

Auch wenn sie nicht zum Arbeitsalltag zählen, sind Krisen über längere Sicht in der Rehabilitationsarbeit 

unvermeidbar. Es gilt deshalb, gut für diesen Fall vorbereitet zu sein. Ein schlechtes Krisenmanagement kann 

schnell das Ende einer Maßnahme oder gar der gesamten durchführenden Organisation bedeuten, sofern es sich 

bei dieser um eine eher kleine Einrichtung handelt. Alle PraktikerInnen sollten genau wissen, an wen sie sich im 

Krisenfall wenden und an welche Anweisungen sie sich in diesem Fall halten sollten. Je komplexer der Fall und je 

höher die Zahl der an ihm Beteiligten, desto komplizierter ist die Gesamtsituation – und desto wichtiger ist es, 

dass die Abläufe zuvor intern sorgfältig abgesprochen wurden. Je stärker die Zusammenarbeit von gegenseitigem 

Vertrauen geprägt ist, desto geringer ist das Risiko, dass einzelne Stellen oder AkteurInnen zum Sündenbock 

gestempelt werden. Wie allgemein gilt auch für den Krisenfall, dass das allgemeine öffentliche Vertrauen in die 

Arbeit einer Organisation durch die öffentliche Schützenhilfe der geldgebenden Stellen und/oder der Politik 

immens gestärkt werden kann. 
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Verbesserung der allgemeinen öffentlichen Wahrnehmung von 

Rehabilitationsarbeit 

Rehabilitationsarbeit ist in Politik und Gesellschaft nicht unumstritten und sieht sich immer wieder Kritik 

verschiedener Art ausgesetzt: Für die einen ist sie Ausdruck einer zu weichen Gangart im Umgang mit Kriminalität 

und Extremismus. Andere unterstellen ihr eine Verkennung der Ursachen des Extremismus, welche sie in der 

Diskriminierung und Stigmatisierung von Minderheitengruppen sehen. Und wieder anderen dient Kritik an der 

Rehabilitationsarbeit in Fällen von Rückfallkriminalität als willkommene Ablenkung von eigenem Versagen. Um 

gegen diese Einwände bestehen und ihnen ein differenzierteres Bild entgegensetzen zu können, müssen 

Rehabilitationsprogramme in einer soliden, auf Dauerhaftigkeit angelegten Strategie für die Kommunikation 

sowohl mit der Politik als auch mit der Gesellschaft verankert sein. 

Empfehlungen 

In diesem Abschnitt werden zu jedem der unterschiedlichen Stränge der Debatte konkrete Empfehlungen 

gegeben. 

Schutz der PraktikerInnen 

1. Entwerfen Sie für Treffen mit Personen, von denen ein erhöhtes Gefahrenpotenzial ausgeht, sowie 
allgemein für die Arbeit mit diesen Personen konkrete Leitlinien.  

2. Bestimmen Sie eine Person innerhalb Ihrer Organisation, die in Krisen- oder Zweifelsfällen hinzugezogen 
werden und den Betroffenen in überwachender oder beratender Funktion zur Seite stehen kann. 

3. Stellen Sie eine gute Arbeitsbeziehung zu den Sicherheitsbehörden her, damit gewährleistet ist, dass Sie 
in Krisensituationen optimal von deren Unterstützung profitieren können. 

4. Falls eine Organisation Anhaltspunkte dafür hat, dass eine von ihr betreute Person wieder in 

extremistischen Kreisen aktiv ist oder ein in anderer Form problematisches Verhalten gezeigt hat, sollte 
sie die folgenden vier Risikomanagementschritte befolgen: 

a. Recherchieren Sie rasch, um alle verfügbaren Informationen zusammenzutragen und ein 

umfassendes Bild der vorliegenden Situation zu erhalten.  

b. Besprechen Sie die ermittelten Informationen intern. 

c. Konfrontieren Sie die betreffende Person mit dem Problem. Stellen Sie dabei klar heraus, worin 
dieses besteht, und suchen Sie gemeinsam nach einer Lösung. Kann keine zufriedenstellende 

Lösung gefunden werden, sollte die Arbeitsbeziehung zum Schutz der beteiligten PraktikerInnen 
wie auch der gesamten Organisation, die sie beschäftigt, eingestellt werden. 

d. Falls ein Risiko besteht, sollten Sie diesen Vorgang an die betreffenden GeldgeberInnen sowie die 
Sicherheitsbehörden melden und eindeutig schriftlich festhalten. 

e. In Fällen von akteursübergreifender Zusammenarbeit sollten die entsprechenden bzw. 

vergleichbare Aktivitäten unter Einbezug aller Partner durchgeführt werden. 

5. Sorgen Sie dafür, dass weder die Namen noch Bilder der beteiligten PraktikerInnen an die Öffentlichkeit 
oder die Presse gelangen. Im Idealfall fällt die Öffentlichkeitsarbeit in die Zuständigkeit nur einer Person. 

6. Gehen Sie nach dem Vier-Augen-Prinzip vor: Jegliche Sicherheitsbedenken, und seien sie noch so 
geringfügig, sollten Anlass für eine Meldung bei einem oder einer Vorgesetzten sein. Im Idealfall sollte 
jeder Fall auch mit nicht direkt in ihn involvierten KollegInnen besprochen werden, denn blinde Flecken 
sind für diese leichter erkennbar. 
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Ansehensverlust minimieren 

1. Erstellen Sie klare Leitlinien für Krisenfälle. Beziehen Sie geldgebende Stellen und Sicherheitsbehörden in 
diesen Prozess mit ein. So können falsche Vorstellungen kaum entstehen und im Ernstfall sind 

gegenseitige Schuldzuweisungen erschwert. Stellen Sie Ihren GeldgeberInnen wie der Öffentlichkeit 
gegenüber klar, dass entsprechende Notfallpläne existieren. Falls Sie von höherer Ebene öffentlich 
Rückendeckung erhalten, kann das nur positiv sein. 

2. Halten Sie detailliert fest, welche konkreten Schritte Sie während einer Krise unternommen haben (siehe 
dazu Punkt 4 unter „Schutz der PraktikerInnen“). 

3. Achten Sie darauf, Ihre Organisation nicht mit Akteuren in Verbindung zu bringen, deren Image zu Ihrem 

Nachteil auf Sie abfärben könnte (etwa bestimmte Parteien, politische Gruppierungen und 
Religionsgemeinschaften). 

4. Achten Sie darauf, dass der Ton Ihrer für die Öffentlichkeit bestimmten Nachrichten gemäßigt ist. 

5. Achten Sie bei der Auswahl von Bildern für an die Öffentlichkeit gerichtete Unterlagen darauf, dass diese 
nicht zur Verstärkung von Vorurteilen beitragen (nutzen Sie also beispielsweise in Texten über Islamismus 
keine Bilder von Frauen im Hijab). 

6. Versuchen Sie nicht, Fehler zu vertuschen, sondern machen Sie sich eine offene Fehlerkultur zu eigen, die 

es erlaubt, aus Fehlern zu lernen. 

Kommunikation in akuten Krisenfällen und Lehren aus früheren Krisen 

1. Wenn eine Krise eintritt, sollten Sie schnellstmöglich das gesamte Krisenmanagementteam einberufen. 
Dieses sollte sich umgehend der folgenden Aufgaben annehmen: 

a. Alle verfügbaren Informationen einholen und eine Fallanalyse durchführen, um den Verlauf des 

Falls nachzuvollziehen und festzustellen, ob alle Vorgaben eingehalten wurden. 

b. Eine interne Evaluationsgruppe einberufen. 

c. Eine auf zuvor erstellten Vorlagen basierende Pressemitteilung erstellen. 

2. Eine Person zum Ansprechpartner bzw. zur Ansprechpartnerin für die Presse ernennen. Diese sollte aus 
dem Kreis der internen MitarbeiterInnen der Organisation stammen und eine/r ihrer 
KommunikationsexpertInnen oder ein Mitglied ihres Managementteams sein. 

a. Sicherheitsbehörden sollten genau eine Person zu ihrem offiziellen Sprecher bzw. ihrer offiziellen 

Sprecherin ernennen und sicherstellen, dass diese sämtliche für die Öffentlichkeit bestimmte 
Informationen erhält. Auf diesem Weg kann bei der verunsicherten Bevölkerung Vertrauen 
geschaffen und somit Stress abgebaut werden. 

3. Sind verschiedene Stellen in einen Fall eingebunden, empfiehlt es sich, dass diese vorsorglich einen Plan 
für die Kommunikation in Krisensituationen ausarbeiten, sodass im Ernstfall ein einheitliches und 
widerspruchsfreies Auftreten gewährleistet ist. Ist ein gemeinsamer Plan keine Option, so sollte zumindest 

darauf geachtet werden, dass die Pläne der unterschiedlichen Stellen einander sinnvoll ergänzen und nicht 
zu Widersprüchen führen. 

4. Treten Sie von sich aus an die Lokalpolitik und andere InteressenvertreterInnen heran, um darauf 
hinzuwirken, dass ein differenziertes Bild der Sachlage gezeichnet wird. 

5. Suchen Sie auch Ihrerseits den Kontakt zu JournalistInnen, zu denen bereits ein Vertrauensverhältnis 
besteht. 

6. Weisen Sie wiederholt und mit Nachdruck darauf hin, dass in der Rehabilitationsarbeit nach bestem 

Wissen und Gewissen und unter Beachtung aller Vorsichtsmaßnahmen vorgegangen wurde, eine 
Erfolgsquote von 100 % aber nicht realistisch ist. 
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7. Alle wichtigen Informationen sollten gebündelt in Tabellenform und in für alle PraktikerInnen in 
Krisenfällen schnell abrufbarer Form verfügbar sein. Dieser Informationsplan kann auch ausgedruckt und 
im Büro aufgehängt werden. 

8. Unterstützen Sie gegebenenfalls die PraktikerInnen, die unmittelbar von einem Fall betroffen sind. 

Versichern Sie Ihren MitarbeiterInnen, dass sie sich korrekt verhalten haben. 

Verbesserung der allgemeinen öffentlichen Wahrnehmung von 

Rehabilitationsarbeit 

1. Bauen Sie vertrauensvolle Partnerschaften mit ausgewählten JournalistInnen auf. Laden Sie diese zu 

Veranstaltungen ein und halten Sie Sitzungen ab, bei denen Sie Ihnen Hintergrundinformationen zu Ihrer 
Arbeit geben können. Wenn durch eine entsprechende Berichterstattung erreicht wird, dass 
Rehabilitationsarbeit positiv wahrgenommen wird, wird Ihnen das auch in einem Krisenfall 
zugutekommen. 

2. Falls möglich, untermauern Sie den Erfolg Ihrer Arbeit mit entsprechenden Statistiken. So verhelfen Sie 
Ihrer Arbeit zu einem positiven Image. 

3. Weisen Sie aber stets einschränkend darauf hin, dass die Erfolgsquote von Rehabilitationsarbeit wie die 
aller Maßnahmen, die auf eine Verhaltensänderung abzielen, nie bei 100 % liegen kann. Langfristig 
erreichen Sie so, dass allgemein eine realistische Erwartungshaltung vorherrscht. 

4. Geben Sie offen Auskunft über die Vergangenheit, auch über auf Ihrer Seite gemachte Fehler. So 
verdienen Sie sich den Ruf eines aufrichtigen, vertrauenswürdigen Partners. 

5. Nach Möglichkeit sollten Sie auch eine Analyse dazu anstellen, welche Wortwahl für Ihren Fall am 
zweckdienlichsten in Bezug auf die öffentliche Wahrnehmung ist; „Deradikalisierung“, „Rehabilitation“ oder 

oder „Ausstieg“? 

6. Machen Sie deutlich, dass Interventionen im sozialen Bereich, auch wenn das primäre Ziel ein anderes ist, 

ebenfalls einen Beitrag zur öffentlichen Sicherheit leisten können.  
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Erstellt durch das Radicalisation Awareness Network (RAN),  
basierend auf einem Beitrag von Maarten van de Donk und Maximilian Ruf (Mitglieder des RAN)  

nach Rücksprache mit den Ko-Leitern der RAN-Arbeitsgruppe Rehabilitation,  Ross Frenett  und Robert Örell. 

 

Follow-up 

Im Nachgang zu diesem Arbeitsgruppentreffen hat das RAN einen kurzen Beitrag veröffentlicht, der 

PraktikerInnen Empfehlungen für den Umgang mit JournalistInnen und ReporterInnen, die auf Grundlage früherer 

praktischer Erfahrungen erarbeitet wurden, sowie Hintergrundinformationen zur Verfügung stellt, die sie bei ihrer 

Arbeit unterstützen sollen. Der Beitrag soll auf die zentralen Herausforderungen im Umgang mit der 

Berichterstattung über gewaltbereiten Extremismus und P/CVE und der Einwirkung auf eine differenzierte mediale 

Besprechung aufmerksam machen. Nähere Informationen zu diesem Beitrag sind im Abschnitt „Weiterführende 

Literatur“ unten zu finden. 

 

Relevante Praktiken: 

• Bei einem Treffen zu den Abläufen im Krisenfall kamen die TeilnehmerInnen zu dem Ergebnis, dass bereits 
vorsorglich Vorkehrungen für den Krisenfall zu treffen sind bzw. dass ein Notfallplan fester Bestandteil 
eines jeden Rehabilitationsprogramms sein sollte. Ein guter Ansatz zeichnet sich immer dadurch aus, dass 
er den individuellen Gegebenheiten Rechnung trägt: dem grundlegenden Aufbau der Intervention, der 

Zusammensetzung ihrer AkteurInnen und den konkreten Anforderungen der Auftraggeber (etwa Behörden 
oder andere geldgebende Stellen).  
 

• Eine guter Ratgeber für die Erstellung eines Konzepts für die Kommunikation im Krisenfall wie auch für 

allgemeine Anregungen für die Krisenbewältigung sind die entsprechenden an NROs gerichteten 
Informationen:  

o In diesem Blog finden Sie einen Überblick über wichtige Punkte sowie eine Vorlage zur Erstellung 

eines eigenen Leitfadens: https://www.allianzcare.com/en/employers/employer-
blogs/2020/05/ngo-crises-plan.html 

o Dieses Toolkit für NROs enthält Checklisten und Flowcharts: 
https://sustainingplaces.files.wordpress.com/2014/03/crisiscomm.pdf  

Weiterführende Literatur 

Das neueste in Koautorschaft mit Dr. Gordon Clubb verfasste Buch, Selling De-Radicalisation. Managing the Media 

Framing of Countering Violent Extremism befasst sich mit der medialen Darstellung von 

Deradikalisierungsprogrammen und geht der Frage nach, mit welchen Kommunikationsstrategien P/CVE-

Organisationen die Weichen für eine positive öffentliche Wahrnehmung ihrer Arbeit stellen können. 

 

In dem kürzlich veröffentlichten RAN-Fachbeitrag „Reporting about Violent Extremism and P/CVE. Challenges for 

Journalists – Recommendations from Practitioners“ betrachten die Autoren Alexander Ritzmann und Fabian 

Wichmann die wesentlichen Herausforderungen unter dem Gesichtspunkt, unter Beachtung welcher zentralen 

Erkenntnisse und Empfehlungen die Öffentlichkeit dem Grundsatz der Schadensvermeidung folgend informiert 

werden kann. 

https://www.allianzcare.com/en/employers/employer-blogs/2020/05/ngo-crises-plan.html
https://www.allianzcare.com/en/employers/employer-blogs/2020/05/ngo-crises-plan.html
https://sustainingplaces.files.wordpress.com/2014/03/crisiscomm.pdf
https://www.routledge.com/Selling-De-Radicalisation-Managing-the-Media-Framing-of-Countering-Violent/Clubb-Koehler-Schewe-OConnor/p/book/9780367821340
https://www.routledge.com/Selling-De-Radicalisation-Managing-the-Media-Framing-of-Countering-Violent/Clubb-Koehler-Schewe-OConnor/p/book/9780367821340
https://ec.europa.eu/home-affairs/networks/radicalisation-awareness-network-ran/publications/reporting-about-violent-extremism-and_en
https://ec.europa.eu/home-affairs/networks/radicalisation-awareness-network-ran/publications/reporting-about-violent-extremism-and_en

